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Der seelische Schutzwall
Eindrücke einer Fahrt zwischen den Fronten

Von Kriegsberichter Hans Metzler, PK.
We bei einer Schlacht der Sieg erst mit einem Durchbruch

ln die Tiefe der feindlichen Stellungen erkämpft wird , so wei¬
hen ganze Kriege auch erst mit der Vernichtung der inneren
Widerstandskräfte eines Volkes entschieden . Sie sind das Herz
her Völker . Aus ihnen bauen sich jene Wälle am , die Jean
' aul Festungwerke der Seele nennt . Erst wenn sie preisgcgc-

n sind, ist der Kampf verloren.
Die Fahrt aus der Ukraine durch Deutschland nach Finnland

Dam in diesem Zusammenhang als Vesichtigungsreise dieser
seelischen Schutzwälle bezeichnet werden. Aus einem Brennpunkt

südlichen Abschnittes der Ostfront kommend , war das Herz
>»och schwer von der Fülle des Erlebten . Auch die Trennung
» ar schmerzhaft, denn die Kameraden blieben zurück. Man spürt
4as erst, wenn man dem Spannungsfeld der Gefahr entronnen
!fst. Dann sieht man die bekannten Gesichter vor sich , die zer¬
rissene Erde, die zerfallenen Hütten , die engen Gräben . Fahler

kargen wächst über kahles Land . Dunkle Wolken sprühen zuck¬
ende Blitze. Feuer und Rauch wüten , Stöhnen und Blut . Es
itzt einen nicht los , und wo der Tag zu licht und zu gut

Idafiir ist , da geistert es im Traum durch die Nächte,
i So geht es im Osten bei den schweren Abwehrkämpfen nun

er ein halbes Jahr , ohne dag es den Sowjets trotz Einsatz
er Kräfte gelungen ist auch nur an einer Stelle einen ent¬
erbenden Durchbruch zu erzielen. Dieser Abwehreriolg war

jedoch nur durch die unerschütterliche Standhaftigkeit unserer
lEokdaten möglich , die diesen Kampf stündlich neu zu wagen
s»nd neu zu bestehen haben . Sie werden verwundet , sie fallen
hmd sie werden doch nie besiegt!
' Man muß erst Abstand gewinnen, um das aussprechen zu kön
Mn . Abstand , um über das schmerzliche Opfer des einzelnen
jhinweg das Ganze zu sehen . Dann klärt und läutert sich vieles,
sind nichts ist mehr umsonst . Denn wo es um das Leben eines
svolkes geht , bat das Leben eines einzelnen nur mehr Sinn im
stin Kampf dafür . So schwer und bitter dem einzelnen auch oft!
alles sein mag — es kann nicht anders sein.

Man stebt noch ganz im Banne dieser schweren Kämpfe, wenn
man die Städte hinter der Front betritt . Innsbruck , Stutt¬
gart , Köln. Berlin — wir sind überall durch die Straßen
gegangen und haben mit offenen Augen das Leid und die Not
gesehen . Wir sahen aber noch mehr : Wir sahen nach einer
schweren Bombennacht das Gesicht deutscher Jungen ^ die im
Bombenhagel und Feuer ihren Dienst erfüllten . Es war das
erschütterndste Erlebnis für uns . Denn diese Buben waren
über Nacht fast zu Männern gereist. Ihre Kleider waren zer¬
rissen, ihre Hände zerkratzt , aber aus ihren geschwärzten Gesich¬
tern schauten ein paar Augen, die über Nacht wissend gewor¬
den waren. Wir wären am liebsten auf sie zugegangen und hät¬
ten sie in unsere Arme geschlossen.

Der Soldat , der von der Front in Voinbenurlaub fährt,
braucht Zeit , um damit fertig zu werden . Beim Anblick seines
Zerstörten Heimes erscheint sein Kampf im ersten Augenblick
sinnlos geworden zu sein . Da sind die Eltern , die Frau , die
Kinder . Da ist die Umquartierung . das neue Zurechtsinden,
das Meistern der Schwierigkeiten. Still .legt er überall mit

. Hand an , tröstet, beschwichtigt , beruhigt — denn er muß der
Stärkere sein . Dann geschieht die große Wandlung : Er erlebt
die Gefaßtheit der Seinen , sieht die Tapferkeit der Frauen . dist
Entschlossenheit der Jungen . Er spürt, daß das Leben weiter-
geht , wie draußen nach einem abgeschlagenen Feindangriff.
Wohl ist äußerlich vieles eng unÄ arm geworden, aber inner¬
lich baden sich unbekannte Tiefen erschlossen, aus Lenen aus
«nverfiegbareu Quellen Kräfte strömen, die auch das Schlimsta
ertragen lasten.

Da ist ein junger Gefreiter , dem find Vater und Mutter Lei
«inem Bombenangriff ums Leben gekommen . Er fuhr still nach
Hause , kebrte still zurück. Er sprach mit niemand darüber , aber
als die Sowjets einmal eingebrochen waren , blieb er allein!
an seinem MaMuenoervehr und wehrte sich so lange, bis seine
Kameraden im Gegenstoß die alten Stellungen wieder nahmen.Er ist ein einfacher Mann und hat nie Zeit gehabt , Bücher
zu lesen. Aber verkörpert «r nicht geradezu die Worte , die Ml-
Helm von Humboldt in seinen Briefen einmal niederschrieb:
--Das ist das edle Vorrecht des Menschen , daß er dem Unglück
die eigentliche Gewalt über sich nimmt .

"
Wohl ist der Bombenterror mit das Schwerste, was die Hei¬

mat zu tragen hat . Aber er entfacht unsere Kräfte zu einem
Einzigen , lodernden Feuer . Der Feind wird sie noch zu spüren
bekommen.

Von. Berlin nehmen wir noch ein Bild mit , das diesem ge-,
steigerten Willen zum Kgmpf und Leben um jeden Preis ein-!
Mutigen Ausdruck verleiht : Der Zug verläßt im Morgen-- !
prauen die Stadt . Zwei Tage zuvor war ein schwerer Angriff.
Nuinen und Trümmer gleiten draußen vorüber . Hinter den zer¬
splitterten Scheiben hoher, dachloser Gebäude aber flammt Licht,
stn dessen Schein sich schwarze Gestalten an Tischen und Maschi-
men bewegen — Leven und Arbeit gehen weiter als ob nichts
geschehen wäre.

Die Nächte find länger geworden. Noch um 9 Uhr nrorgei
ssft im Südhafen Helsinkis diesiges Licht . Der Hafen stößt mi
steil in das Herz der Stadt vor . Ueber den Schisfsmasten schl
len hohe Gebäude und Türme von beiden Seiten zusammeavor ist ein weiter , weißverschneiter Platz und dahinter rag«
lchwarze Türme auf kleinen Inseln über das Meer.

1

Hohe sowjetische Menschen- und Materialverlnste
MK Das erbitterte Ringe« im Oste « hält a«

Aus dem Fllhrelhauplqaartier , lg. März.
Das Oberkommando dir Wehrmacht gibt bekannt i
Am unteren ukrainischen Bug führten die Sowjets zahlreiche

vergebliche Angriffe gegen unsere Brückenköpfe . Feindliche Ueber-
setzversuche wurden zrischlagen.

Zwischen mitllerem ukrainischem Bog und Dvjestr dauern die
Kämpf « mit weiter vürdringeoden selndlichea Kräften an . Am
oberen ukrainischen Bug sowie zwischen Proskurow und Tarnopol
scheilerten wiederholte Angriffe der Bolschewisten . Unsere Truppen
warfen die Sowjets an mehreren Stellen tu entschlossenen <8 gen-
angriffea zurück und fügten ihnen hohe Menschen- uoe Material-
Verluste zu . Dabei wurden allein in einem Korpsabschnitt 44
Panzer und 12 Sturmgeschütze sowie zahlreiche andere Waffen
und Fahrzeugevernichtet oder erbeutet. Im Raum K ' z'mientez-
Kowrl wurden starke feindliche Angriffe abgewieseo oder aufge-
sangen . Dte schweren Kämpfe dauern an.

Im mittleren Frontabschnitt lebte die Gefechtstat!glatt wieder
auf . Oeriltche Voisiöße des Feindes am Süduser des Piipjet , süd¬
lich der Berrfina , an der Smolensker Autobahn und südöstlich
Witrbsk scheitelten.

Im Norden der Ostfront ließ die Wacht der feindlichen Angriffe
infolge der am Voitage erlitt' nen hohen Verloste nach. Die Sow-
j 'ls führten an den bisherigen Brenvpavk en nur örtliche, von
Panzern unterstützte Angriffe , die ln unserem Abwehrfeuer zusam»
menbrachen. Einige Einbruchrstelleu aus den Vortagen wurden im
Gegenstoß bereinigt.

Eigene Stoßtrupps vernichteten im Landekopf von Nettuno
zahlreiche Kindliche Wide standsaester. Der Fe nd erlitt schwere,
blutige Verluste . Gefangene wurden ringebracht. Gegen Casfino
setzte der Feind seine von Panzern unterstützten starken Aagr ffe
fort.

' Sie wurden mit wirksamer Unterstützung durch Schtacht-

flieger in harten Kämpfen abgeschlagen. In schneidigem Segen-
angriff wurde die im Nordwester, des Ortes liegende Burgruine
zurllckerobert. An der übrige« Front verlief der Tag ohne be¬
sondere Ereignisse.

Nordamrrikanische Bomberverbände führten erneut einen Ter-
roronzriff gegen dte Stadt Rom. Im Stadtzentrum und io
Wohnvierteln entstanden große Schäden und Personenverluste.

Dte britisch -nordamerikanischrn Bomber erlitten in den letzten
24 Stunden bei Angriffen gegen das Reichsgebiet und gegen
deutsche Stützpunkte in Oberitalien schwere Verluste. 98 feirrvltche
Flugzeuge, darunter 83 viermotorige Bomber, wurden vernichtet, s
Bet Tage wurden in den Wohnvierteln der Städte München und
Frtedrichshasen , in der vergangenen Nacht ln Frankfurt/Maia
durch fetndltchr Torrorbomber Schäden und Verluste unter der
Bevölkerung verursacht. Störangriffe einiger britischer Flugzeuge
richteten sich gegen Mittel- und Westdeutschland.

Neue Ritterkreuzträger des Heeres s
DRV Führerhauptquartier , 17. März . Der Führer verlieh daß

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant d . R . Matz
Reinwald, Kommandeur eines Münchener Grenadierregi«
ments , geboren am 1 . September 1993 in Hagelstadt (Gau Bay^
retuth ) ; Major Erich Schlemm inger, Bataillonskomman^
deur in einer schlesischen Aufklärungsabteilung : Hanptmann d . R^
Gansmei er, Kommandeur eines bayerischen Füsilierbatail«
lons , geboren am 39. Mar 1999 in Pöcking (Gau Bayreuth ) j
Hauptmann Matthias Lang maier, Bataillonskommandeuf
in einem württe mb er gisch - badischen Eebirgsjiigerregts
ment, geboren am 39. März 1919 in Neu-Ulm (Esu Schwaben»
Oberleutnant Otto Post , Schwadronschef in einem sächsischen
Divisions -Füsilierbataillon ; Oberwachtmeister Wilhelm Bür«
gel, Vatterieoffizier in einem Troppauer Gebirgsartillerie
regiment.

Bomben auf Florenz
(PK .) Wenn wir in - den vergangenen Jahren , aus dem !

Süden kommend , auf Urlaub fuhren und an Florenz vorbei^ !
kamen, dann sahen wir in der Ferne die Türme und Kuppelst
der weltberühmten Stadt . Wir hätten wohl gern einen Tag
unserer Urlaubszeit geopfert, wenn wir sie hätten besuchen dllr^
fen : aber schon damals war es den deutschen Soldaten verboten^
Florenz ohne besondere Genehmigung zu betreten . Die Stadt
wurde von der deutschen Führung bewußt in keiner Weise mili^
tärisch belegt, um alles zu vermeiden, was die unersetzlichen
Kulturwerle gefährden konnte . . .Wir haben den Sonderauftrag , die wichtigsten Bauten von
Florenz in ihrem heutigen Zustand im Bild festzuhalten. Sofort
erhalten wir einen gedruckten Zettel , der besagt, daß Florenz
eine zivile Stadt und ihr Betreten verboten sei . Wir erhalten
einen Sonderausweis und machen einen ersten Bummel durch
die Stadt zum Dom Santa Maria del Flore mit der prächtigen
farbigen Marmorfassade und der kühn gespannten Kuppel
Brunellescis . Der Glockenturm ist einer der schönsten, die Italien
aufzuweisen hat , ein Meisterstück Giottos . Dicht daneben der
eigenartige Bau des achteckigen Vaptessteriums . Die berühmte»
Bronzetllren sind zwar hinter hohen Steinwällen verborgen,
ober der Jnnenraum mit der schönen Kuppe! läßt uns auch heute
wieder still werden.

In den Straßen grüßt das geschäftige Leben der alten Han¬
delsstadt . Wir lassen uns vom Strom mitnehmen bis zur Piazza
della Signoria . Wie eine Trutzburg , majestätisch und voller
Kraft , beherrscht dort neben der Loggia del Lanzi .der Palazzo
Vecchio das Bild . Ueber seinem zwingburgartigen Wehrgaug
iteilt der schlanke Turin auf.

Wir find gerade auf dem Weg nach San Lorenzo und denk
Palazzo Medici , als plötzlich die Sirenen aufhenlen . Es nimmt
niemand so recht Notiz davon . Die Läden werden zwar ge¬
schloffen; aber sonst geht alles seinen gewohnten Gang . Diese
Stadt ist unantastbar . Niemand wird wagen , hierher Bomben
zu werfen. Denn es sind ja nicht nur die weltberühmten Bau¬
ten, die Florenz ausmachen. Diese Stadt als Ganzes ist ein
Kunstwerk. Gleichgültig, wo hier die Faust des Krieges Zu¬
schlägen würde , sie müßte Unersetzliches vernichten.

Da ist die Luft erfüllt von dem Dröhnen der viermotorigen

/ Bon Kriegsberichter Heinz Richter

Bomber . In mehreren Wellen schieben sie sich heran . Es Ichic»
keine Flak ; denn die Stadt ist nicht geschützt. Ihr Raum , ihre
Schönheit sind ihr Schutz . Plötzlich rauscht es nieder . Es ist , all
ob ganz Florenz den Atem anhielte . In wenigen Minuten is
das schändliche Werk vollendet. Staubwolken lagern über Lei
Stadt . Türme ragen anklagend zum Himmel. ^Die Vernichtungswut der jüdisch -bolschewistischen Allianz Heget
alles Schöne und Erhabene ist planmäßig . Das Verbrechen vost
Monte Cassino wurde fortgesetzt mit der Bombardierung Rom»
Nun wiederholt sich das gleiche in Florenz . s

Welche militärischen Ziele birgt diese Stadt ? Der Bahnbof
ist ein Kopfbahnhos; also unsinnig, ihn zu bewerfen, denn da-«
mit kann man keine Linie unterbrechen. Aber was fragen siq
noch nach militärischen Zielen ! Sie finden Gefallen am Zerstören!
und fragen nicht mehr, ob cs einen Sinn hat . Was wissen ü»
von dem heiligen Schauer, der uns erfaßt , wenn wir vor den»
Werk eines begnadeten Künstlers stehen ! Ihre Vernichtung isü
ohne Grenzen : sie kennen kein Maß mehr. I

Moskaus neue Regie ;
Ukrainische Republik erhebt Anspruch auf polnische Gcbietl

DNB Stockholm , 17. März . Reuters Korrespondent Harold
King meldet aus Moskau , die ukrainische Regierung habe ihre
Eebietsansprüche über die Curzon-Linie ausgedehnt . Diese Fort
derung habe Nikiia Kruschew . der Prästoent des Ukrainisches.
Rates der Volkskommissare , erhoben, als er am 1. Mär ; in
Kiew in einer Sitzung des ukrainischen Obersten Sowjets sprach-!

Es ckommt genau so, wie wir es seinerzeit, als die Sowjetsdie sogenannte Verfassungsresorm vornahm , vorausgesagt habest!
Wo bisher Moskau Ansprüche aufpolnische Gebiet
erhob, tun das jetzt die „selbständigen" Republiken . Scho/
wenige Wochen nach dem Scheinmanöver tritt die neue Regit
zutage : nicht mehr Stalin spricht , sondern Nikita Kruschew . E^
könnte auch irgendein anderer sein . Der Name besagt nicht«
Wichtig ist nur , daß hier weitere Abschlagszahlungen auf di«
bolschewistischen Machtanspriiche gefordert werden. Diese Taktik!
eine etwas verfeinerte Methode der alten Politik des Kremls
paßt ganz in das Gesamtbild , das wir über die Ziele de>
Scheindemokratie und die Zuverlässigkeit sowjetischer Vorschlägeentworfen haben.

Finnland verteidigt wie Estland , durch das wir fuhren, mit
dem Kampf um die eigene Existenz die Grenzen Europas im
hohen Norden und Osten . Beide Staaten standen früher unter
russischer Herrschaft, Leide befreiten sich mit deutscher Hilfe nach
dem Zusammenbruch des Zarenreiches und beide kämpfen er«'
n -eut in diesen Jahren wieder um ihre Freiheit . Die Wortes
des finnischen Staatspräsidenten Risto Ryti zum Beginn dev,
neuen Kampfhandlungen Finnlands 1941 gegen die Sowjet -!
mnion. charakterisieren das schwere Geschick dieser Länder eben '
G . wie sie hente für ganz Europa - gültig find:
. „Mitbürger ! Die Jahrhunderte haben bewiesen, daß an beim
Platz auf den uns das Schicksal gestellt hat , kein bleibend»
Frieden zu erwarten war . Der Druck des Ostens stand uns im»
jmer entgegen. llm diesen Druck zu erleichtern, um die ewige

j Drohung envguirtg zu beseitigen, um den kommenden GeMeM
j Kerns' ein glückliches und friedliches Leben M M » » . ^ - "ts«
! wir unseren Dertekdigungskampf."

* .

s Während uns die Bahn durch die weiten Wälder Finnlands«
dem hohen Norden «ntgegenträgt , gleiten die Bilder dieser

! langen Fahrt noch einmal an uns vorüber . Wo immer wir auch
waren, was immer wir auch iahe » : Es war einander würdig.
Front und Heimat gleichen jener Handvoll Männer , von denen

, Ernst Jünger sagt, daß sie wohl zermalmt aber nicht besiegt
kverden können. Eine solche Entschlossenheit aber ist Gebot und
Erfüllung zugleich . Die Festungswerke der Seele verbürgen
den Sieg.
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Dstäfiens wirlschafllkW ErfiarMng
. .-g . A ! Wenn die Amerikaner jetzt mit gröberer Energie den
!lnarifj auf die japanischeStellung Japans vorcuttragen , so sind
ie sich dabei, wie die Worte des Admirals Nimitz beweisen/
iatz Japan voin Pazifik her nicht erobert werden könne . der>
Schwierigkeiten dieses Unternehmens wohl bewirbt. Der Ber- ,
uch . die Perbindung nach China von Burma aus freizukämpfen,
im von dort ans zum Vorstotz gegen Japan anzutreten , ich
mch in diesem Jahre wiederum gescheitert . Tschiangkaijcheck
elbst ist nicht mehr in der Lage, eine Front aufzubauen , die
U dem entscheidenden Vorstotz an die Küste imstande wäre,
»m dort eine Landung der Amerikaner zu ermöglichen. Csf
vird daher diesen nichts anderes übrigbleiben , als ihren Au¬
friss über sämtliche Vorfeldstellungen Japans hinaus vorzu-
nagcn. Ein Unternehmen, das ungezählte Schwierigkeiten bie-
et , weil die an sich schon beträchtliche Zahl der japanischen
Stützpunkte im Pazifik durch die eroberten Gebiete Burma und
Nalaya, die einstmals holländische Inselkette und schließlich
,ie Philippinen wesentlich verstärkt worden ist.

Die Einbeziehung dieser „eroberten Gebiete" in die Kctrs
pes panischen Verteidigungsrings hätte vielleicht dann nur?
rme , illusorischen Wert , wenn Japan in diesen Gebieten mit
eine - ,m feindlichen Bevölkerung zu rechnen hätte. Bekannt^
jich , aber genau das Gegenteil der Fall. Die Völker SLüost-
Vfienv Haffen nicht Japan , sondern ihre ehemaligen Kolonial--
Herren und Ausbeuter . Eine sehr kluge und voraussehende Po-i
»itik Japans hat es verstanden, die Bevölkerung der zunächst
nur eroberten Eehiete mehr und mehr zu tatsächlichen Bundes --
genossen und Mitkämpfern zu machen . »Das Beispiel Burmas,
dessen Armee nunmehr bereits zwei Jahre lang Schulter an
Schulter mit den Japanern gegen die englischen Angreifer
kämpft, ist dafür ebenso kennzeichnend , wie die Tatsache der
Aufstellungeinerindischen Freiheitsarm.ee unter Subhas Chan¬
dra Bose , die bei den letzten Kämpfen in Burma gegen die
Truppen Mountbattons erfolgreich in Erscheinung trat und
über ihre militärische Bedeutung hinaus den Briten insofern
stoch schwer zu schaffen macht , als die Unruhe in den indischen
Eingeborencnregimentern der Engländer von Tag zu Tag zu-
stimmt und damit die Zahl derer, die zu Subhas Chandra Bose
Überläufen, um endlich auf der richtigen Seite für ihre Heimat
Indien zu kämpfen . Die gleiche Entschlossenheit zum Kampf
gegen England und Amerika finden wir in Thailand und auf
den Philippinen. 2a , selbst das im allgemeinen wenig politisch
denkende Volk der Malaien hat doch bereits den Unterschied
»wischen der Ausbeutungswirtschaft der Anglo-Amerikaner und
der aufbauenden Wirtschaft der Japaner erkannt und ist ent¬
schieden gegen eine Rückkehr der alten Verhältnisse.

Denn Japan hat tatsächlich in Asten nicht nur eine kluge
Politik betrieben, sondern auch einen sehr erfolgreichen Wirt¬
schaftsaufbau vorgenommen. Näheres darüber erbrachte eine
Konferenz der landwirtschaftlichen Berater aller Südgebiete in
Djakarta , die in der lehren Zeit stattgesunden hat . Hier wurde
der entscheidende Grundsatz des japanischen Wirtschaftsaufbaues
klar , der darin besteht , Latz die Japaner zunächst einmal alle
sSorge darauf verwandt haben, die einzelnen Gebiete möglichst
autark in ihrer Ernährung zu machen . Das klingt uns viel¬
leicht selbstverständlich ; wenn man aber bedenkt , dag die Wirt¬
schaftspolitik der Briten und Amerikaner gerade das umgekehrte
Ziel verfolgte, nämlich das , in jenen Gebieten Riesenplanta¬
gen von den Kulturen anzulegen, an denen der britisch -ameri¬
kanische Welthandel interessiert war , ohne Rücksicht darauf, oh
die Ernährungslage des betreffenden Landes gesichert war, ja
oftmals geradezu mit dem Ziel , die Sicherung der Ernährung
aus eigener Kraft künstlich zu verhindern, damit um so größere
Geschäfte für den anglo-amerikanischen Handel mit Lebensmit-

Die beiden Brüder.

Mn zu machen waren , dann begreift man , welch' ein Unter-
ebieschied darin für die betroffenen Gebiete liegt . Welche Folgen!

hatte allein der Ausfall der burmesischen Reisausfuhr von rund
2 .9 Millionen Tonnen iür - Indien ! Ebenso bekanntest die weit¬
gehende Abhängigkeit der Philippinen von amerikanischen Ge-
ireidezufuhren unter der amerikanischen Herrschaft . Demgegen¬
über stellte die Konferenz in Djakarta fest , daß Malaya durch!
Erhöhung des Anbaues von Reis in Mittel- und Südmalayä
eine bedeutende Verbesserung feiner Reisversorgung (um etwa
KN Prozent erzielt hat , wenn auch die volle Autarkie noch nicht
erreicht wurde, was angesichts einer Einfuhr von 60V Oüü Ton¬
nen Reis jährlich unter englischer, Herrschaft auch nicht erreicht
werden konnte . Klar ist jedenfalls das Ziel , das Japan auch

Frontbild von Bernhard Schulz.
Beide standen im Osten , der eine als Pionier , der andere

kls Infanterist . Sie wußten nichts voneinander . Aber oft
dachten sie , wie es jetzt wohl dem Bruder geht ? Ob er auf
Posten steht ? Liegt er im Gefecht? Gern hätten sie sich ein
Wort zugerufcn . Aber dieses Land war ja so weit , so groß,
so binsam . Wer hörte schon , wenn einer rief?

Sie schauten nach dem Feind . Granaten hatten Kreise in
daS Erdreich gefressen. Tote lagen da mit angezogcnen Knien , wie
ptm Sprunge bereit . Ausgebrannte Panzer , deren Gcschütz-
türme weithin geflogen waren , versanken langsam in dem
Morast.

Sie duckten sich . Sie warfen sich hin . Sie krochen über
Leichen und suchten Deckung hinter Pferdekadavern . Sie schrien
Hurra und warfen Handgranaten . Schleppten Maschinen¬
gewehre und Munition nach vorne . Brüllten Alarm . Schlugen
mit dem Kolben auf bepelzte Köpfe. Sehnten sich nach dem
Duft einer Zigarette.

Aber sie kannten auch Stunden , in denen sie sich wohl-
fühlten . Sozusagen wohl . Na ja . Dann waren sie abgelöst
Worden und lagen in einem Dorf hinter der Linie . Sie durften
schlafen und Briefe schreiben. Es wurde richtiges Essen gekocht.
Das Brot konnten sie in aller Ruhe aufiaucn lassen, bis es
genießbar war . Dann sangen sie sogar . Heimat , deine Sterne . . .
Oder sie spielten Karten . Irgendeiner setzte die Harmonika an
die Lippen.

So waren diese Tage im Osten . Einsam und doch nicht
ieinsam. Denn die Kameraden waren ja da , die Gefährten , die
Soldatenbrüder . Man trug jede Gefahr gemeinsam.

Und zwischendurch denken: was ist dieses andere doch, die
Heimat , das Torf , die kleine Kirche, der Wald mit seinen Blu¬
men und Eichkatzen , das hohe Gras im Sommer , der Garten mit
Früchten und Beeren , die Eltern , die Geschwister, der Bruder?

Etwas stieg in ihnen auf , was sie niemals bis zu dieser
Stunde so brennend geliebt hatten : das war der Vater daheim,
ber ins Bergwerk fuhr , die Mutter , die kleine Schwester, der
Bruder , das Haus , darin sie wohnten , der Geruch nach Leder
in dem Stübchen des Großvaters , Obstduft und Heu¬
geruch und alles miteinander . Ach, sie liebten plötzlich
auch dies : arm sein und nichts haben als sich selbst . Sie
fanden einander in Gedanken , die beiden Brüder . Sie kämpften
za an derselben Front . Und auch ihr Ziel war ja dasselbe:

für Makaya verfolgt , was auf die Bevölkerung Malayas nicht
ohne Eindruck bleibt . Sumatra und Borneo sollen Ende 1941
me volle Selstversorgung erreicht haben. Java kann bereits
im laufenden Jahre Reis" nach anderen Gebieten exportieren.!

In Burma, dem Hauptüberschutzgebiet, das bei eiuer RekN
erzeugung von etwa 5 Millionen Tonnen jährlich bis zu
S Millionen Tonnen exportierte , har man sich auch keineswegs
mit dem bestehenden Zustand ahgemnden . Die Regierung Hai
dort vielmehr einen neuen Reisplan aufgestellt, der der gesam¬
ten Landwirtschaft einen gewaltigen Auftrieb geben wird . Nach
dem von den Briten in Indien eingeführten System waren
mämlich die burmesischen Reisbauern durch Vorschüsse auf den
Ernteertrag im hohtn Grade an wucherische Geldgeber ver¬
schuldet , so daß sie praktisch kaum noch selbständige Bauern/
sondern Fronarbeiter für diese Wucherer der indischen Dörfer
waren . Hier springt jetzt die Regierung e

'n . Jedes Dorf erhält
bestimmte Ackerfläche, , zugewiesen und ebenso auch die für den
Reisbau notwendigen Arbeitstiere , insbesondere Wasserbüffel.!
Außerdem gibt die Regierung Darlehen zu erträglichen Be-!
dingungen und beschlagnahmt im übrigen alle bis Ende März
noch nicht verpachteten Reisäcker, um sie au Bauern zu über¬
geben, die keinen Bodenbesitz haben. Damit ist die Macht der
großen Verpächter gebrochen . j

Diese primär auf die Interessen der eigenen Bevölkerung der
betreffend,: Gebiete aügestellte agrarische Aufbaupolitik wiegt
um so schwerer, als die japanische Wirtschaft ja häu,ig au ganz
anderen Produkten interessiert ist wie Oeisaaten , Ko - osol, Pa »m-^
öl und vor allem auch an Baumwolle . So wurde beispielsweise
sin Malaya oer Vaumwollanb .au . der dort durchaus günstige
Bedingungen gesunden hätte , bewußt zurückzestellt , weil zu-s
nächst die Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln gesichert wer¬
den sollte . Hier offenbart sich also der ganze Unterschied einer
Ausbeutungswirtschaft alten kolonialen Stils und eines plan-!
mäßigen Wirtschastsaufbaucs im Sinne der japanischen Neu¬
ordnung Ostasiens. Erstes Ziel Japans ist immer die Siche-f
runa der Selbstversorgung des betreffenden Gebietes, an zwei - ,
ter Stelle die Steigerung der Gewinnung von kriegswichtige»
Rohstoffen , insbesondere von Oelsrüchten und Oeisaaten . j

Auch wirtschaftlich werden daher die neuen südostasiatische»
Gebiete im Rahmen des japanischen Verteidigungsrinae ^ ihren
Aufgaben völlig gewachsen sein . Niemand wünscht dort die Rück¬
kehr der Briten und Amerikaner , weil die wenigen Jahre der
japanischen Herrschaft bereits genügt haben , um der Bevölke¬
rung der eroberten Länder zu zeigen , wo ihr wahrer Vorteil ist.

Geographie um den Pazifik
Er allein mißt rund 180 Mill. QuaLradkilometer

V. A. Durch die neuesten Ereignisse des Seekrieges im Stil¬
len Ozean, die Kämpfe auf Neu- Guinca , die See- und Luft¬
schlachten im Bereich der Marschallinseln und der Marianen,
ist dieses gewaltige Schlachtfeld wieder stärrer in den Bereich
des allgemeinen Interesses gerückt . Mit welchen gigantischen
Ausmaßen wir hier zu rechnen haben , beweist die Angabe, daß
der zusammenhängende indo-pazifische Raum nicht weniger als
255 Mill. Quadratkilometer groß ist, davon der eigentliche Pa¬
zifik rund 180 Mill. Quadratkilometer . Lm Norden steht er
durch die enge Beringstraße mit dem Nordpolmeer in Verbin¬
dung ; im Süden geht dr in den Atlantischen und Indischen
Ozean über , so daß man die Längengrade von Tasmanien
(140 Grad östlich Greenwich) und von Kap Hoorn (80 westl.
v. G .) als geographische Grenzen angenommen hat.

Der Stille Ozean oder Pazifik ist das größte Meer der Welt¬
kugel ; seine Fläche ist größer als die gesäumteLanüoberslächeder
Erde.

Die mittlere Tiefe des RiesenschlachtfelLes zwischen Japänern
und Anglo- Amerikanern beträgt etwa 4320 Meter , doch gibt
es Tiefseegräben, die bis über die 10 000 Meter Grenze hinab-
sühren . Während die Lstlüste am amerikanischen Kontinent fast
insellos liegt , ist die Westküste reich gegliedert ; sie ist überdies
durch zahlreiche Inselketten in eine Reihe von Nebenmsererr
ausgelöst, u . a . das Brringmeer ' (2 270 000 Quadratkilometer

.Fläche) , das Ochotsksiche Meer (1530 000 Quadratkilometer ) ,
die Japansee ( 1 040 000 Quadratkilometer ) , die Ostchiwasse
sl 250 000 Quadratkilometer ) und das australische Mitte^mser
mit 8 115 000 Quadratkilometer , um nur die wichtigsten zu
„ennen . Wie armselig erscheinet! uns daneben das europäisch-
afrikanische Mittelmeer m ' t 2,9 Mill. Quadratkilometer oder
die Nordsee mit 580 000 Quadratkilometer , während die Okties

die Heimat bewahren , das Dorf, den Waid , die Schwester , das
dnrl 'swn Apsittspit «illl ' iTr kkiL sie»bißchen Seligkeit in allem , das sie erfahren hatten . . .

In einer der Nächte, als feindliche Panzer die vorderste
deutsche Stellung durchbrochen hatten , geschah dem einen der
Brüoer , dem Acltercn , eine Rettung , davon sein Herz bis zu
seinem letzten Schlage selig sein wird.
! Dieser Bruder lag im Graben . Aber er wußte nicht, daß
er lag . Er halte sich vis znm letzten gewehrt , bis der Panzer
über ihm war und die Grabenwände mit ihren Holzverschalun¬
gen zusammenquetschte» Erde und Holz preßten ihn ein , er
hatte nur den Kopf frei und einen Teil der Schulter . Er hörte
das Pochen des Motors über '

sich, die Raupen des Panzers
mantschten Erde , Fleisch und Waffen . Es war ein Augenolick
völliger Verzweiflung . Der Verschüttete fühlte sich wehrlos.
So ohne Macht wie er war niemand , der noch lebte . Er besaß
nicht etnk Patrone mehr . Sein Gewehr war auf ber Graben¬
brüstung liegen geblieben. So lag er da, bewußtlos , bis die
Sinne in ihm erwachten , der Schmerz , und er anfing , die
Hölzer und Erdklumpen wegzustemmen und sich frei zu machen.
Es war gen Sonnenaufgang , im Osten gläserte ein gelblich
grüner Schein . Lerchen fangen über ihm . Die Luft schmeckte
wie Eis . Wieviele Stunden mochien seit dem Angriff ver¬
gangen sein? Ringsum lagerte .unbegreifliche Stille . Nur in
der Ferne tackten MG , eine Leuchtkugel irrte über das Feld,
und der Wind wisperte in den Gräsern . Das Gefühl deS Allein¬
seins überkam den Verschütteten so heftig , daß er weinen mußte.
Es waren Tränen der Schwäche. Länger als vierundzwanzig
Stunden hatte er keinen Bissen zu essen bekommen, seine Kraft
war erschöpft. Er tastete sich über den mit Waffen und Munr-
tion besäten Graben vorwärts . Wohin er gehen wollte , wußte
er nicht. Am liebsten hätte er geschrien „Hilfe !" oder „Bruder !"

Da hörte er von weither ein Klappern . Dieses Geräusch
kannte er : MG -Kästen . Die Gurie in ocn Kästen machten' diese
Musik . Er dachte nicht einen Herzschlag lang daran , daß es
der Feind sein könnte. Er spannte mit allen Sinnen auf dieses
Klappern . Das konnten nur seine Kameraden sein, seine feld¬
grauen Brüder . Jetzt traten sie an zum Gegenstoß . . .

Er richtete sich auf . Deutlich vernahm er dieses Klappern»
diese Musik der Gurte in den MG- Kästen , und jetzt waren da
auch Schritte , vorsichtige, tastende Füße zwischen Holz und
Waffen und toten Soldaten . Ein Atem schnaufte . . .

Ganz still lehnte er da an der Grabenwand , das Gesicht
gen Westen gekehrt, dorthin , wo Deutsche standen.

Er stand und horchte. Er besaß nicht mehr die Kraft zu
rufen . Es war alles aus ihm geflohen . Ein paarmal griff er

sogar nur 420 000 Quadratkilometer Fläche aufweist!
! Entsprechend dieser Flächen sind naturgemäß die Entfer-
nungeii zwischen den einzelnen Kriegsschauplätzen, und wichtig,
sten Hafenplätze,n . So mißt man zwischen Hawai und den Eil-
bert'

.nseln rnnd 4000 Kilometer , was der doppelten EntlernunH
pon Cuxbaseis nach Algier entspricht. Von der Jnsc ! Wake, die
zu Beginn des Krieges durch die Japaner besetzt wurde bis
Jaluit . dem Hauptstützpunkt auf den Marschallinseln, benötigt
man eine Ueberbrückung von 1400 Kilometern , was etwa der
Strecke Cuxhaven-Lissabon entspricht (1300 Kilometer ) ; von
Jaluit bis zu der vielgenannten Insel Truk und Räbaul sind
es 1300 Kilometer , also genau so viel w '

e zwischen Cuxhaven
und Lissabon . Schon diese knappen Angaben zeigen eindeutig,
wie schwierig hi-r die Kriegführung zur See und in der Lust
ist . wenn man sich auch bei letzterem mit kleineren Zwischen-
stützvunkten oder Flugzeugträgern zu Helsen sucht.

Ein abichl ' essender Blick auf die BevökernngszahKn ! Der
pazifische Raum und die anstoßend- ,i Kontinente werden ins¬
gesamt von m-hr als 1 Milliarde Menschen bewohnt, van denen
rund 440 Millionen auf den chinesischen und 400 Millionen auf
den indischen Raum ent 'allen . Jbnen gegenüber stehen insge¬
samt 130 Millionen US.-Amerikaner und 60 Mill onen Briten
in all -n Teilen der Welt . Prozentval am stärksten ballen sich
die Massen auf dem javanischen Festland zusammen; Tokio
mit über 7 Millionen Einwoynern weist m -hr Menschen auf
als der aanze australische Kontinent . Auch im weiteren ostasia-
tischen Raum gibt es e 'ne Reihe von Städten , welche über
1 Million Seelen aufweisen oder dicht an die Grenze beran-
kommen . Welche Möglichkeiten in siedlungspolitischer Hinsicht
dab-'i der heutige Kampfraum bietet , sei nur du-' ch das eine
Be 'spiel erläutert, daß nach Schätzuiiaen von Sachv-rständl-eu
der aussmlischeKontinent für mindestens 170 Millionen M-n-
schsu aufnahmefähig ist, eine Zahl, die b -i rationaler Grs- lie-
ßung der unbewohnten Gebiete sich wahrscheinlich auf Wer
400 Millionen erzveitern l 'eße.

Gehilfen der heiligen Barbara
Bei einem Meßtrupp — Der Schießplatz an der Front

Von Kriegsberichter Kurt Hoppe. PK.
Auch im fünften Kriegsjahr begegnet man zuweilen noch

kleinen Einheiten , die geheimnisvoll und segensreich wie He .n-
zelmännchen am Werke sind, über Nacht irgendwo auftauchen
Apparate und Geräte aufbaucn , ein. zwei Tage emsig schassen'
und verschwinden, wie sie kamen . Der Landser kennt sie kaum
und ahnt nichts von ihrer Bedeutung . Gelegentlich aber mar-
sch ert er die Straße entlang und sieht winterlich weißgctarul»
Haubitzen im Schatten der Häuser und im Gelände versteckt
stehen , erblickt vielfach verankerte Stahlmasten zwischen den Kus-
sein und eifrige? Leben zwischen den Zelten , und wissensdurstig
und neugierig zugleich beschließt er. Nachschau zu halten . Hier
ein V .-Meßtrupp bei der Arbeit , sagt man ihm.

Was ist V . ? Er kramt dieweil er kein Artillerist , in seinen
kriegerischen Kenntnissen und findet zuunterst die Erklärung:
V -Anfangsgeschwindigkeit. Hier also wird sie gemessen. Die
Frage nach dem „Warum " ist schnell beantwortet : Die Rohre
der Geschütze haben sich durch die große Zahl der in Angriff
und Abwehr verschossenen Granaten verändert . Sie wurden
gleichsam zu einem zu weit gewordenen Mantel , der Verbreir-
nungsraum wurde größer , und d '

e Granaten fliegen nicht mehr
so weit , wie sie es nach Einstellung und Schußtafel sollten . Die
Grundstufe , das Taufzeugnis jedes neuen Rohres , stimmt nicht
mehr und muß neu ermittelt werden , denn größ-möaliche Ce-
nauigkeit ist die erste Voraussetzung zu erfolgreichem Schieß ««.

Inzwischen ziehen stämmige Pferde mit zottigem W nierscll
eine schwere Feidhauhitze in die Feuerstellung vor den Mallen.
Kanoniere machen sie keu -rbereit. einer richtet sie ein. Die Gr»,
nate muß durch die viereckigen Rahmen an der Spitze der Ma-
st -n fliegen, wo sie zuvor mahnet sch aemacht , einen Kontakt
anslöst . Im Flugzeitmeffer wird eine Kerbe in einen Metall¬
stab geschlagen , und durch Nachmeffen und Rechnen erhält man
die Anfangsgeschwindiofeit und damit die neue Grundstufe.Sie sagt dem Artill-irillen — das ist der Sinn allen Tuns .
w - eviel er „zuleoen" muß.

,
Des zülchauenden Landers Wiffendurst ist gestillt. Indessen

st -br er, unaedul > ig des Schusses harrend, die Kanoniere bei
viefrlei eifriger Verrichtung . Etl '

che b -diaen sich als „Mag¬
netiseure"

. andere wieoen die grauen Gran -Pu und scheiden
aus . was sie als zu leiibt o^er ^ kchmer befanden. Den Kar-
lilleben lassen sie die oleickil' Aufmerksamkeit anoede 'ben : sie mül-

nut der Hand an leinen Ltahtyeun, tastete die Erde hinterNH
ab , stöhnte . Ohne Koppel wartete er hier . Sein Mantel war
zerrissen, die Knöpfe abgesprungcn . An den Händen krustete
dicker Dreck . Die Knie zitterten vor Kälte.

Der Atem entfernte sich . Kein Schnaufen mehr . Nichts
klapperte . Der Wind irrte in den Gräsern.

Jetzt war - er von neuem allein . Sein Kopf wurde ihm
mit einem Male zu schwer . Müdigkeit übermannte ihn . Er
sank in die Linie. Hockte da . Ans dekn Magen stieg es ihm
bitter würgend in den Mund . . .

Da berührte eine Hand seine Schulter . Der Atem war
wieder da . Dieser eine einzige Atem auf dem Felde des Todes.
Zwei MG -Kästen wurden abgesctzt . Ein Soldat in Feldgrau
kniete zu ihm nieder und hob seinen Kopf zu sich empor . Sie
fragten nichts . Sie schonten einander an . Dies war unbegreif¬
lich . Dies verstand kein Mansch . . .

'
I Der Bruder ! — „Du lagten sie, „du . . . Bruder ?"
' Sic sagten ,es zum ersten Male in ihrem Leben zueinander,
dieses Wort Bruder . Jetzt waren sic es , wie sie es nie wieder
sein konnten . So sehr am Leben und so sehr am Tode- würden
sie nie wieder Bruder zueinander sagen . Sie fragten auch nicht,
wie es geschehen konnte . Es war geschehen . Sie fanden sich
liier wieder , im Graben , in Rußland , in dieser gläsernen frühen
Stunde vor dem Angriff . Sie weinten nicht, aber sie griffen
e . nander nach dct( Händen und liebkosten sich . Der Jüngere
gab dem Bruder , was er in seinen Taschen nur finden konnte,
ein Stückchen Schokolade, einen Brotkanten mit Schmalz be¬
strichen, warmen Tee , eine Zigarettenkippe , den letzten Brief
von daheim , aus dem kleinen Dorf . Hier iß ! Hier trink ! Einen
Mund voll Rauch . . . Sie lächelten selig. Gar nicht so Wimm,
lächelten sie . und : wird schon wieder werden!

Funfunddrettzlg Panzer hatten sie hmtcn abgeschossen , er¬
zählte der Jüngere . „Jetzt gehen wir vor und bringen die
Sache hier in Ordnung .

"
i „Jaja "

, antwortete der Keltere , „mach's gut !"
r Sie mußten sich trennen . Die Kameraden bes Jüngeren
wollten weiter . Sie hatten eine Weile verharrt , um den beiden
das Wiedersehen zu gönnen . Aber jetzt war auch dies vorder
Rechts und links gingen die Kompanien zum Angriff vor . Ge'
duckt schlichen sie über das Feld . Kästen klapverten leise. Be¬
fehle wurden weitergSgeben von Mund zu Mund.

„Vorsichtig , Minen !" das hörte der Aeltere den Bruder
noch, mitflüstern , dann war die kostbarste aller Minuten m
seinem Leben abgelaufcn . Er lauschte den vielen Schritte»
nach . . . Dann surrte plötzlich die Luft : deutsche Artillerie sch»»
sich auf den Gegner ein . _

rick
-in

!l ".

IN«!
eri!

k
O

§
bek
scn
k

1
»ii
IN'
die
sin

ve
feil

«>
ti
sii
s»
st
di

h!
er
rn
«c

E
rc

er
ei

- al
E
al
in
m

k
k.
A
icl
tv
f°
in
,tc
S
di

sei
4v
Ni
j-i
rn
tv



CchrcorzreLlLr» Lllgeszeiumg Seite L
?ir . 67

^ derselben Fertigung zuqehoren . weil selbst geringfügige Ab-

„ eichungen keine vergleichbaren Werte mehr bieten.
Die Kanoniere laden ziehen ab . Ein Flammenkranz liegt

»m die Mündung . Fetzen und schwarze Flocken wirbeln in der
Sekunden später kommt dumpf der Schall des Einschlags.

Schutz folgt dem andern.
8 Ladung !" Neue Kommandos — die gleichen präzisen Ver¬

richtungen — . Haubitzen . Mörser , Infanteriegeschütze : es ist
,in bunter Wechsel von Waffen und Mannschaften . Nur dis
in .Ktrupps bleiben die gleichen , ob sie in der klaren Kälte des
Mtertages mit ' Vulver und Granaten hantieren oder in der
ii»-nvertunq über Rechcnzettel - , -schieber und -Maschine gebeugt
Heien , umsummt von Zahlen und Formeln , angesichts deren
MN sich beklommen an Algebra und Mathematik der Schulzeit

erinnert
Heute schießen sie ins eigene Hinteraelände . Meist aber gehen

si/vor , bauen ihre Masten und Geräte auf und schießen zunr
M „ d hinüber wie damals an der Newa unter gleichzeitiger
k 'edigung von Feueraufträgen . Das ging solange , bis die
6 'vsets unrrchia wurden und antworteten.

So ist die Arbeit des Metztrupps zwar wenig kämpferisch,
doch nicht minder notwendig , dabei eine derjenigen , die wenige
honen und — anerkennen . Beladen mit der Mühsal des steten
k llunoswechsels , immer auf der Suche nach Unterkunft und
I„ der Sorge um des Leches Notdurft und Nahrung tun sie
still und unverdrossen ihre Pflicht.

Der Landser , der grabenwärts stapft , hat einen Blick getan
>i, artilleristische Notwendigkeiten , die ihm gewöhnlich ein Buch
öl-» sieben Siegeln sind . Wenn er von seinem Kampsstand aus
die E nschiäae der eigenen Artillerie beobachtet , die sich dem
gicl bald näbern . bald sich von ihm entfernen , dann wird er
sagen : „Die Geschütze mutzten einmal zum V .-Metztrupp ." Und
trenn auch die heilige Barbara noch andere Launen hat . — viel¬

seicht hat er doch nicht ganz unrecht!

Sie reihle sich wieder ein
kin deutsches Frauenleven zwischen Acquator und Polarkreis

Porträt einer deutschen Frau und DNK . -Schwestcr s
Als wir das Soldatenheim an der Lappland - Front betraten,'

sehen wir sie zum erstenmal . Ein beglückender Hauch deutscher
Mütterlichkeit ging von ihr aus , als sie mit schlichter, bezwing
«ader Geste des selbstverständlichen Dienens ihre Soldaten be^
treute. Das mutzte eine starke Frau und eine selbstlose mütte>

liche Evschernung sein , die in diesem hohen Alter in einem Ein,

satzgcbiet, das schon für junge Menschen der Kräfte viele bean.
spricht , mit einem überzeugenden Willen ihre Arbeit erfüllte,
die sie

'
sich selbst gesucht und erbeten hatte.

2ie ging von Tisch zu Tisch, fragte die Soldaten nach ihrem
Begehr und trug die Teller mit Suppe , das Brot und den

Kassee herum und reichte es den Jägern einer Gebirgsdivision,
als ob sie nie eine andere Aufgabe gekannt hätte.

Niemand sah ihr die sechs Jahrzehnte ihres Lebens an , nie¬
mand vermutete , datz Schwester Emma schon einmal sür vielt
Jabre ans einem Posten gestanden hatte , der wie heute ihre
volle Kraft und einen ganzen Menschen beanspruchte . .

Wir satzen an einem kleinen T sch etwas abseits . Um uns
ras Gewirr der vielen Stimmen , die sich erzählten , was Sol¬
daten zu bereden haben , wenn sie sich im Soldatenheim treffen.

Da berichtete Schwester Emma einiges aus ihrem Leben.
M7 war es . als sie mit ihrem Manne , einem Offizier der deut¬
schenSchutztruvp 'n . ihre Heimat Nord -Schlesw

'
g verließ und

nach Deutsch-Ost -Afrika ging/um dort wie viele andere Pio¬
nierarbeit zu leisten , die jener Kolonie zu ihrem bewunderten
AlMiihen verhalf.

Deller Stdlz erzählte Schwester Emma von ihrem Wirken
als Wanzersfrau . von der damaligen harten und schweren , der
einsamen und doch schönen Auwabe . Und meinte dann , datz sie
sich schon damals m gewissem Sinne als Schwester betätigt habe,
da die sanitäre Fürsorge für die Faw .il

'
e und die mirhelfenden

Schwaben auf den Schultern der Frau lag.
Ws die Pflanzung den ersten Ertrag lieferte , der Kautschuk

M °'cftig wurde , begann der Erste Weltkrieg In ftnen langen
Jahren oblag ibr allein die Svroe um dft Pflanzung und U" °«
drei Kinder , die sie in DsuUch - Ost -Akrika geboren batte . J ' r
Gatts kämpfte unter Lettow -Borb " ck. Die tapftre Frau ba - r -'s
aus . bis jsv -r Tag kam , da der Br 'te sie im Jahre 1920 mit¬
ten tetzt - n Deutschen hinauswarf , wie sie bitter bemerkte.

Alle Arbeiter ibrer Pflanmng waren an der -Bahn , um üh
M ihr zu verabschieden . „Grobe Frau , mit Dir gebt un '-— r

Mutter fort "
, das waren die Worte des alten Aufsehers die

er im Namen aller an sie richtete.
Es kam der zweite große Krieg . Fünf . Kinder , denen diese

' Mutter das Leben gegeben , waren erwachsen . Ihr Gatte war
inzwischen gestorben . Da hielt es sie , als die Pflicht klar und
eindeutig vor jeden deutschen Menschen trat , nicht mehr länger
in der Geborgenheit ihres Heimes . Sie meldete sich ?um deut¬
schen Roten Kreuz . „Ich bin dem Lcknckial Dank schuldig"

, sagft
sie einfach . „Meine Kinder leben . Mein Haus steht . Ich habe
die Verpflichtung gefühlt , mich in die Arbeit einzureihen . Es
kostete Kampf . Ich schien zu alt zu sein . Als man mich aber
kennenlernts . gina es aut .

"
So kam Schwester Emma zum Polarkreis , dorthin , wo die

Arbeit sehr schwer ist.
Als wir sie nach ihren Erlebnissen mit den vielen Soldaten

fragten , nickte sie zustimmend . „Die Arbeit mit den Landsern
macht mir Freude . Ich habe das Gefühl , datz sie gerne einmal
mit einer mütterlichen und lebenserfahrenen Frau reden und
sich mit einer Mutter aussprechen . Und "

, so bemerkte sie mit
einem feinen Lächeln , „mancher Soldat hat schon bei mir ge«
sessen und mir sein Herz ausgeschüttet ."

Wir glauben es dieser Frau gerne , datz sie mit einer herz¬
lichen Hingabe ihr Tagewerk versteht . Wer in dieses noch ft
frische, energische Gesicht schaut, den nehmen die Augen gefangen,
aus denen eine Lebenserfahrung spricht , wie sie nicht vielen
Menschen gegeben ist. Die aber gleichzeitig von einer Wärm«
erfüllt sind, die ahnen läßt , datz diese Frau ihre Aufgabe mit
einer letzten Selbstlosigkeit erfüllt,

Dann steht sie auf . Mit ruhigen Schritten geht sie durch di«
Reihen der vielen Soldaten . Etwas nach vorne geneigt ist ihr«
Haltung . Doch straff und elastisch ihr Gang.

Mancher Soldat folgt ihr mit seinen Augen . Erinnert sie ihn
an seine Mutter?

Schwester Emma geht ihren Weg tagaus , tagein in der Ar>
oeit , die sie sich ersehnt und die sie sich gewünscht . Eine namen¬
lose Schwester auf einsammein Posten am Polarkreis,
s Und doch ein Symbol des Lebenswillens , den nicht nur di«
jungen und alten Soldaten ausstrahlen , um die sie sich sorgt,
sondern gleichzeitig auch eine Mahnung an alle : Für sies«
Frauen und Mütter gilt unser Kampf.

Kriegsberichter Dr . Wilhelm Wacker, PK.

Me atmet der Meyer m yrstzeu HZZen ? .
„Wie atmet eigentlich der Flieger in großen Höhen ? '! hat sich

sicher schon so mancher Zeitgenosse gefragt . Er weiß zwar , daß
eine künstliche Luftzufuhr dort unumgänglich ist, jedoch nicht,
wie ungeheuer schwierig diese ist und auf welchem Wege sie er¬
folgt . Der Ingenieur hat nicht nur den wechselnden Atemlust-
bedarf des Höhenfliegers zu berücksichtigen, sondern auch sein
Gerät beschleunigungs -, kälte - , läge - und rüttelunempfindlich zu
bauen , ist doch mit einer „normalen " Betriebstemperatur von
minus 40 Grad zu rechnen . Ferner muß eine Verbindung zwi¬
schen Gerät und Atcmorganen des Piloten hsrgestcllt werden,

' die weder die Beweglichkeit noch dis Sicht hindert . Die Atem¬
maske darf weder einsrieren noch einen lästigen Druck ausiiben,
wenn sie viele Stunden lang getragen wird . Das Gewicht der
Anlage und des mitzusührenden Saucrstosfvorrats muß möglichst
gering gehalten werden , die ganze Konstruktion aber unter allen
Umständen betriebssicher sein.

Die Entwicklung von . Hohetzatmungsgbrüten begann mit ein¬
fachen , ständig dosierenden Jnhalationseinrichlungon . wie Dr .-Jng.
F . Hollmann in der „Umschau in Wissenschaft und Technik" dar¬
legt . Sie bestanden aus einer Druckgasflasche für hochkomprimier-
tcn Sauerstoff , an deren Absperrventil ein Druckminderer an«
geschlossen war . 2n der Abströmöffnung des Druckminderers
wurde eine Dosierungsdüle eingerichtet , die je nach Einstellung
cine gewisse Sauerstosfmenge durch einen Eummischlauch zum
Mundstück oder zu einer Mund und Nase bedeckenden Atemmaske
strömen , ließ . Mit zunehmender Höhe mußte der Flieger dis
Einstellung des Druckminderers ändern , um genügend Sauerstoff
zu erhalten . In Höhen bis zu etwa achttausend Metern wurde
durch eine am Atemschlauch «der an der Maske befindliche , durch
ein Schisberventil verschließbare Oesfnung Nußenluft beim Ein¬
atmen mit angesaugt , in größeren Höhen aber reiner Sauer¬
stoff geatmet.

Die Einstellung der Dosierung erforderte ein ständiges Han¬
tieren am Druckminderer . Es bedeutete daher einen großen
Fortschritt , als es gelang , die Dosierung durch eine Barometer¬
dose zu steuern . Nun lieferte das Gerät automatisch mit zu-

neymcnocr Hüye mehr Sauerstoss . Doch entsprach auch dieser
verbesserte Höhenalmer noch nicht den physiologischen For¬
derungen der Gegenwart . Er lieferte zwar in jeder Höhe eine
bestimmte Sauerstoffmenge , nahm aber keine Rücksicht auf den
wirklichen Atembcdarf seines Benutzers , der in weiten Grenzen
schwankt. Er ist nicht nur individuell verschieden , sondern dar¬
über hinaus auch von der zu leistenden Körperarbeit al hängig.
Im Sitzen braucht der Mensch 7 bis 10 Liter Atemluft in der
Minute ; beim Marschieren erhöht sich der Bedarf auf 25 bis 30,
beim Laufen aber aus 40 bis KO Liter in der Minute . Auch
die Bedienung von Geräten oder Massen kann schon eine erheb »'

liche Körperanstrengung darstellen und den Atemluftbedarf ent »'

sprechend erhöhen . ^
Das Ziel der Weiterentwicklung mußte daher ekn „denkender - ^

Höhenatmer sein , ein Gerät , das sich den Bedürfnissen des Flie^
gers anzupassen vermag und immer gerade so viel Atemlufr
spendet , wie zum Füllen der Lunge erforderlich ist. Währen»
der Ausatmung sollte kein Sauerstoff nachströmen und ungenutzt
entweichen . Diese Wünsche sind heute erfüllt : deutsche Ingenieure
schufen den lungenautomatischcn Höhenatmer , der ein wahres
Meisterwerk an Genauigkeit und Zuverlässigkeit darstellt . Es
hat allerdings vieler Versuche in Flugzeugen , Kältekästen und
Unterdruckkammern bedurft , bis dieses neuartige Gerät reif für
die Serienproduktion war . Ter abströmende Drucksauerftosf wurde
hierbei als Antriebsmittel für einen Injektor benutzt , der selbst¬
tätig die jeweils erforderliche Außenlnftmenge ansangt . Zur
Verfolgung der Geräte dienen Drnckgasflaschen . Beide Einrich¬
tungen sind fest in das Flugzeug eingebaut , so daß der Flieger
kein zusätzliches Gewicht am Körper zu tragen braucht . Rohr¬
leitungen verbinden die Atmungsgeräte mit den Druckgasflaichea
und diese wieder mit einem zentralen Füüanschluß , so daß die
ganze Anlage von außen mit Sauerstoff „betankt " werden lann.
Lo haben deutscher Erfindergeist und Jngenieurkunst unsere»
Fliegern ein Mittel zur Verfügung gestellt , auch in größten
höhen zu atmen und dabei die volle geistige und körperliche
cieistungsfähigkeit zu behalten.

Das Eichrnlaub drei Monate nach dem Ritterkreuz K
DNV Führerhauptquartier , 17 . März . Der Führer verlieh am

13 . März das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Hauptmann Josef Retlemeier, Kommandeur der wür
tembergisch- badischen Panzerabteilung 6, als 425 . Soldaten
der deutschen Wehrmacht.

Hauptmann Rettemeier war an zahlreichen Abwehrerfolgen,
im Abschnitt der Heeresgruppe Mitte hervorragend beteiligt . Inj
der dritten Abwehrschlacht an der Smolensker Rollbahn hat e^
mit seiner Abteilung in zwei Tagen 24 sowjetische Panzer ab^
geschossen und im Jnsanteriekampf Grenadiere zum erfolgreichen
Eegenangriss vorgerisson . Dafür wurde er Anfang Dezembe»
1943 mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

Seitdem hat er sich in der Schlacht bei Witebsk und bei de»
schweren Abwehrkämpsen nördlich Rogatschew wiederholt hervor^
ragend bewährt . Insbesondere hatte er erheblichen Anteil am
Zerschlagen der feindlichen Offensive nördlich Rogatschew . Am
1 März wurde Hauprmann Rettemeier mit seiner Abteilung
im Wehrmachtbericht genannt . Nunmehr bildet die Verleihung
des Eichenlaubs zum Ritterkreuz eine weitere Anerkennung sei¬
ner l ^ vorragendcn Leistungen . Hanptmann Reitemeier wurd»
4914 als Sohn des Kaufmanns Joses R . in Niederdollendorf bei
Bonn geboren . Nach Besuch des Gymnasiums in Bad Godesberg
trat er 1934 als Fahnenjunker in eine Ktaftfahrabteilung in
Münster ein und wurde 1936 zum Leutnant befördert.

Einschließungsring um britisch - indische Brigaden
DNL Dc . ro , 16 . März . Die Einkregung der 48. unö der 63.

Dryade der driti .sch- mdcichen Truppen im Gebiet von Daungwna
wiro von den japanijcyen Einheiten täglich weiter vorwärts ge-
trieoen . Die brciftch - mögchen StreMräfie , die etwa 10 000 Mann
starr sind, sind fett dem 14 März heftigen Angriffen zu Lande
und aus der Lust ausgefetzt . Die Japaner haden , wie Kriegs¬
berichter von der indr >- our,itessichen Front berichten , durch Bom¬
benwurf in den feindlichen Anlagen in Taungwan große Brande
hervorgcrusen.

Direktor der Pariser Zeitung „Oeuvre "
, Marcel Deat,
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! Aorck telephoniert . . .
Kleine heitere Episoden aus Otto Wernickes Theaterleben.

Von Jens Harrynk.
Otto Wermcke war erst sechzehn Jahre alt , als er die Buch-

handlerlehre in Leipzig verließ und zum Theater ging . Seine
erste » Praktischen Erfahrungen sammelte er bei einem Unter¬
nehmen , das in kleinen Ortschaften der Umgebung Vorstcllun-
M gab ; dann trat er ein Engagement am Erfurter Volks-
kheater an , kam von dort nach Siegburg und anschließend ans
Eisenacher Staüitheater , das im Sommer auch das Friedrichs-
lodaer Kurtheater bespielte.

»Wenn ich an die Eisenacher Zeit zurückdcnke "
, so erzählt

er, »dann fällt mir ein Vorkommnis ein , das mich damals in
eme ziemlich verzweifelte Stimmung brachte , über das man

- über heute , im Abstand der Jahre , nur lächelt . Am Tage der
Einweihung des Leipziger Völkcrschlachtdcnkmals gaben wir
- L^ stvorstcllung das Schauspiel .1812 '

, das die Tat Dorcks
w Tauroggen behandelte . Die Rolle des Feldmarschalls war
wir übertragen worden — eine -riesige Aufgabe für einen jun¬
gen Künstler ! Durch das angespannte Lernen , die vielen Pro¬
ben und den wenigen Schlaf war ich überanstrengt und nicht
ft konzentriert , wie es notwendig gewesen wäre . Es kommt die
A

".watische Szene , wo Zjorck den eigenmächtigen Schritt des
Abschlusses der Konvention seinen Offizieren erläutert , und als
M zu sagen habe : ,Jch werde meinem König schreiben ! ' ver-

kr ^ sekundenlang die Begriffe , und es kommt der
Mgende Satz laut und vernehmbar aus meinem Munde : -Ich
» i ^ " ftinem König telephonieren ! ' Kaum war das Wort

Aftphomeren
' gesprochen , da durchfuhr mich ein mächtiger

schreck ; ich sah die grinsenden Gesichter der Kollegen , und in
>e atemlose Stille platzte eine Welle der Heiterkeit . Denn daß

florck nn Jahre 1812 poch kein Telephon zur llcbermiirlung
1 iner Botschaft an Friedrich Wilhelm III . zur Verfügung hatte,

urve auch dem Einfältigsten klar . Zwar gelang es , die Stim-
- . , 9 zu retten und die Aufführung zu einem wirksamen Ab-

bE 9.en , aber noch lange Zeit danach mußte ich es
lassen , daß man mich lächelnd fragte : .Na , Otto," wst du nicht wieder deinem König telephonieren ? ' "

Weltkrieg unterbrach Wernickes künstlerische
Elgkeit ; er wurde Soldat , erwarb sich das Eiserne Kreuz,

oe vom Füsilier zum Unteroffizier befördert , und 1918 zog«r dann wieder den Jivilrock an

»Der erste Direktor , dem ich bei einem Berliner Agenten
vorsprach "

, so fährt Otto Wernicke fort , „war bereit , mich zu
verpflichten . .Können Sic auch Regie führen ? ' fragte er . Ich
verneinte . .Ich will die „ Maria Stuart " herausbringen —
trauen Sie sich denn nicht zu , sie zu inszenieren ? ' meinte er.
Ich hätte einfach -Ja sagen sollen und wäre engagiert worden;
aber ich traute mich nicht , und so kam das Engaaemcnt nicht
zustande . Einem anderen Direktor gefiel ich ebenfalls , aber er
erklärte , daß ich zu klein wäre , weil er lauter große Schauspieler
engagiert hätte , und ich ans dem Rahmen fallen wurde . Da
nahm ich mir ein Herz und ging ins Deutsche Theater , wo ge¬
rade eitle Vakanz war , sprach vor und sollte auch engagiert Werg
den ; da ich aber nur für kleine Rollen vorgesehen war , lehnte
ich ab . Tags darauf hörte mich der Direktor Bonner Stadt¬
theaters , Albert Fischer . Er nickte beifällig , als ich geendet
hatte , fragte dann aber in seinem rheinischen Dialekt : Hanse
noch wat Komisches ? ' Ich schlug Wilhelm Büschs .Haarbeutcl'
vor , worauf er meinte : ,Na . mach dat man !

' — Ich sprach die
lustigcü Verse ; Fischer lächelte vergnügt , umarmte mich und
sagte : ,Js jut — d 'bist engagiert , Jung ! '

Mil dem .Faust ' sollte die Bonner Saison eröffnet werden;
aber da der . Charakterdarsteller , dei den Mephisto zu spielen
hatte , nicht eingctroffcn war , gab es eine nnangenebme Situa¬
tion . Ich war ursprünglich für die Rolle des Siebcl angesetzt;
nachdem mich der Regisseur während dcr °Proben aber beobachtet
hatte , fragte er mich , ob'

ich es mir zutraute , den Mephisto zu
übernehmen . .Ich glaube nicht , daß ich das kann ! ' erwiderte
ich . .Na , versuchen Sie es einmal ! ' meinte er ; ich folgte seinem
Rat und erhielt auch endlich die schwierige Rolle . So war ich
plötzlich ins Charakterfach gekommen und bin bis zum heutigen
Tage in ihm tätig geblieben.

Die Bonner Zeit gehört zu meinen schönsten Erinnerun¬
gen . Nicht allein , daß dort künstlerisch ausgezeichnet gearbeitet
wurde , es herrschte auch unter der Kollcgciischaft eine wunder¬
volle Kameradschaft , die sich bis aufs Private erstreckte . Mit¬
unter ritt uns der Ucbcrmntsteufel , und wir vollführtcn aller¬
lei Streiche . Als einmal am Theatergebände Bauarbeitcn aus-
geführt wurden , kamen wir aus die Idee , den Direktor .einzu¬
mauern '

, indem wir einen Ziegelstein nach dem anderen vor
seine Tür schleppten und sie derart verrammelten , daß er sein
Zimmer nicht mehr verlassen konnte und aus dem Fenster
Hflseruse zu seiner Befreiung erschallen lassen mußte . — Dann

sagten wir oen Plan , mißMmgen Personen auf harmlose , aber
wirksame Weise eine Lektion zu erteilen . Wir transportierten
eine Wasserwanne , wie sie zu Negeiiszciicn benutzt wurde , auf
das Dach des Hauses , , istierten uns über den Bühneneingang,
und wenn eines der auserkorenen Opfer nahte , ließen wir die
Flut herniederprasseln . — lind einmal banden wir einen
Kollegen , der — als Geistlicher verkleidet — im Hintergrund
der Bühne stand , mit den Rockschössen an der Dekoration fest,
so daß er sich nicht rühren konnte , obwohl er nach - vorn treten
und ein Gebet sprechen mußte . . .

Von Bonn ging ich ans Münchener Staatsthcater , dann
folgten das Deutsche Theater und das Staatliche Schauspiel-
huL " ^ ° rlin . Meinen ersten Film habe ich in der Münche¬
ner Zen gekc-^ ^ abre 1921 . und seitdeui sind es viele
dankbare Rollen gcwordv - ^ -

Hebbel bedankt sich.
Anekdote von Anton Stieger.

Jeder junge Dichter weiß , daß eine günsticfe Kritik seinem
Aufstieg förderlich ist . Auch Friedrich Hebbel wußte cs , als er
sein erstes Werk geschrieben hatte . Er sandte es einem be¬
kannten Kritiker seiner Zeit — dessen Name hier besser un¬
genannt bleibt — mit der Bitte , das Manuskript zu lesen und
zu beurteilen.

Der aber geruhte , ein schlechtes Urteil zu fassen . Zudem
wollte er seine Originalität beweisen und dem jungen Dichter
zeigen , daß er sich als angesehener Kritiker etwas erlaube^
durfte.

Er setzte sich also hin , nahm Bleistift und Papier und
eichnete ans das Blatt nichts als einen Schafskopf . Das sollte
ein Urteil sein . Und weil eben unter jedes Urteil eine Unter¬

schrift gehört , setzte er auch die darunter . Und er sandte daK
Ganze mit dem Manuskript an Hebbel.

Der bekam Wohl zuerst einen roten Kopf , dann aber nahm
er Tinte und Feder und schrieb an den Kritiker : „Sehr geehrter
Herr ! Für Ihr überaus freundliches Urteil danke ich ver-
b ndlichst . Ihrem wohlgelungenen Porträt mjt eigenhändiger
Widmung , das sie mir als Zeichen Ihres Wohlwollens zuaehca.
ließen , habe ich einen Ehrenplatz eingeräumt . Hebbel . "
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Ec traf die Reaktion . . . / Von Gerda Wachsmuth
Vor 125 Zähren ermorocie oer ^ ruoein
Karl Ludwig Sand de» Dichter Kotzebue.

^ Nls am 23. März 18t 9 der Student Karl Ludwig Sand
ße» Dichter August v . Kotzebue in seiner Mannheimer Woh-
imng ermordete,

'
erhob sich in den deutschen Ländern ein Sturm

Der widerstreitenden Meinungen über eine Tat , die den einen
US ein unerhörter Ausdruck der burschenschaftlichcn Leiden¬
schaft , den anderen aber als ein Fanal zur endlichen Wieder»
»esinnung auf die deutsche Freiheit erschien . Der Dolchstoß des
Studenten Sand — das war die Meinung vieler — hatte nicht
Pur Kotzebue getroffen , sondern , in höherem Endzweck , die
Deutsche Reaktion , zu deren geistigen Repräsentanten der
Dichter zählte.
t Wer war August v . Kotzebue und wer Karl Ludwig Sand?
Don dem ersten ist heute wenig mehr bekannt als eben die
Tatsache seiner Ermordung und die andere Tatsache, daß er die
Deutsche Literaturgeschichte mit einer großen Anzahl von rühr»

ligen Trauer - und flach -heiteren Lustspielen belastet, aber
ineswegs bereichert hat . Und es mag als eine Ironie er-
' inen — als jene der Satire gleichkommende Ironie — , daß
r Ermordung dem Dichter jene Unsterblichkeit brachte, die er
.rch sein Schaffen nicht erreicht hätte.

I Ader die minderwertigen Leistungen August v . Kotzebues
hätten dem jungen Karl Ludwig Sand nicht die Mordwaffe in
die Hand gegeben. Der Inhalt , die Gestaltung und Szenen-
kührung von „Menschenhaß und Reue "

, von „Armut und Edel¬
sinn" und von „Graf Benjowsky" wären dem Studenten Sand
Irdenso gleichgültig gewesen wie die dramatisierten Schicksale der
lMdelheit von Wülfingen " oder des „alten Leibkutschers Peters
des Großen " . Sand , für das Studium der Theologie bestimmt,

tte nicht den geringsten literarischen Ehrgeiz , und der tosende
rfolg der „Deutschen Kleinstädter " oder der „Spanier in

Peru " hätten ihn kalt gelassen , wenn er nicht hinter diesem
Erfolg einen geistigen Verfall des deutschen Volkes gespürt
hätte . Allzu schnell war die Begeisterung der Freiheitskriege
vergessen , war diese hoch auflodernde Flamme verlöscht. Jetzt
liebte man „die unbedingte Ruh "

, und als die Burschenschaften,
deren Reform und Zusammenschluß allein Sands Werk ge¬
wesen, ihre Ansprüche erhoben , als mit dem Recht derer , die
das Neue aus dem Schoß der Zeiten heben wollen , die konstitu¬
tionelle , dem Volke Rat und Stimme gönnende Verfassung
kordeten, da betrachtete man sie als eine drohende Gefahr . Was
in den reaktionären Kreisen umging , das sprach Kotzebue laut
NuS. Er , der nichts höher schätzte als die „gegenwärtige Ruhe"
Und der glaubte , jeden als „einen bedauernswüdigen Schwär¬
mer " abtun zu müssen , der eben diese „gegenwärtige Ruhe , sein
vermögen und Leben aufopfert , um seinen unbekannten Kin¬
der» eine noch sehr problematische Glückseligkeit zu verschaffen " :

detrachtete die Burschenschaftler als eme Lette von Mystb
-Her» . Er wußte genau , daß sie — und mit ihnen mancher'Zsülere — ihm Abneigung entgegcubrachten , aber er verkannte

die berechtigte Ursache dieser Abneigung . Ihm war sie nicht-
anderes als die geistige und in ihrer Art bedeutungslose Reaktion
aller , „welche sich höhere, feinere , sittlichere Gefühle zutrauen
und mich für das halten , was sie eine gemeine Statur nennen "-

Zweifellos war Kotzebue mit diesem Ausspruch in seinem
Aufsatz „Wie kommt es, daß ich so viele Feinde habe?" einer
Selbsterkenntnis nahegekommen und hatte damit das Gegenteil
dessen erreicht, was er beabsichtigte. Denn — ein jeder wußte
es — allzu oft hatte Kotzebue, dessen Hang zur Satire und zum
Pasquill durch den Mangel eines hochentwickelten Geschmacks
in Taktlosigkeiten ausartete , Beispiele einer „gemeinen Natur"
gegeben . Daß er einen gefährlich-hinterlistigen , weil die Waffen
der zersetzenden Ironie und des ätzenden Svottcs brauchenden
Krieg gegen die Burschenschaft führte , traf in das Herz aller jener,
die für die Nation eine neue und bessere Zukunft erstrebten.

Als Karl Sand , der sich durch seine Bestebungen auf der
Universität Erlangen zum Reformator der Burschenschaft ge¬
macht, den Plan faßte , Kotzebue zu beseitigen, da wuchs ihm
dieser Entschluß nicht aus einem ziellosen Gefühl . Er haßte
Kotzebne nicht, weil er kein geeigneteres Objekt zum Hassen
fand , sondern weil er in dem gesinnungslosen Literaten , der,
als Korrespondent der russischen Regierung , dieser in der übel¬
wollendsten Weise über die Burschenschaften berichtete, die Ver¬
körperung jenes Ungeistes sah , der durch die deutschen Lande
ging und das eigentliche Deutschtum verriet . . . „Unter den
ruchlosesten Verrätern ist Kotzebue der Feinste und Boshafteste ; ,
das wahre Sprachwerkzeng für alles Schlechte in unserer Zeit,,
und seine Stimme ist recht geeignet, uns Deutschen allen Trotzt
und Bitterkeit gegen die ungerechtesten Anmaßungen (der Re¬
gierung ) zu benehmen und uns cinzuwiegen in den alten faulen
Schlummer .

" In ähnlicher Stimmung hatte Schiller einst die
„Räuber " mit dem Motto „in tyrannos " geschrieben; dem
Studenten Sand aber hatte kein Gott gegeben , „zu sagen, wie
er leide. Er empfand nur die bittere Notwendigkeit , gegen die
Reaktion jener Zeit zu demonstrieren . . . „Ich hasse nichts
mehr als die Feigheit und Faulheit der Gesinnung dieser Tage.
Ein Zeichen muß ich Euch geben, muß mich erklären gegen
diese Schlaffheit .

"
Seine Erklärung bestand aus den Dolchstößen, die er ge¬

gen Kotzebue führte . Einen anderen Ausweg konnte Sand
ebenso wenig finden , wie ihn Teil gefunden , als er den Land¬
vogt Geßler tötete . Was hätte es, beispielsweise, genützt, wenn
Sand literarische Aufrufe in die Welt gesandt? ! Die Aus¬
lassungen eines Studenten wären von nichtburschenschaftlichen
Kreisen unbeachtet geblieben ; erwies es sich doch, daß die
Burschenschaft — außer als in ihren Kreisen — den Geist nicht
durchsetzen konnte, den sie verkündete . Allein die Tat , eine
außerordentliche , eine unerhörte Tat , sollte den Männern der
Reaktion beweisen, daß es ihnen nicht gelungen war , die Ge¬
wissen Deutschlands einzuschläfern.

„Steinerner Aberglaube"
Jeder Mensch hat seinen Edelstein als Talisman

v . A. 8Äi "
jeher haben die Edelsteine die Herzen der Men-

'
chen, besonders der Frauen , deren Freude an allem Schönen
VW Strahlenden immer groß war , entzückt , und die Begierde
zweckt, sie zu besitzen, um mit ihrem Glanz den eigenen zu
«Höhen. Sie wachsen wie alle Steine im Schoße der Erde und
otchnen sich vor den anderen durch ihren Schimmer, ihre leuch¬
ende Farbe und ihre erhöhte Lichtbrechung aus . Wie man
n Altertum das Seltene und Kostbare mit den Göttern in
kerbindamg brachte und ihnen weihte , so wurden aus den

Edelstein« ! Götterbilder oder Schmucksteine sür die Götter und
Deren Wohnung-» die T mpel und im christlichen Zeitalter die
Kirchen gefertigt , um ihnen die gebührende Verehrung darzu¬
dringen . Die Auffassung, daß die Gestirne, die gleich Edelstei-
«en auf dunklem E de am Himmel erstrahlen , in Verbindung
mit den Edelsteinen gehen, die wir aus den Tiefen der Erde
gewinnen, haben wir von de,, Griechen und Römern übernom¬
men. Man brachte die zwölf Tierkreiszeichen des Sternhimmels
mir den Edelsteinen in zauberhafte Verbindung und sprach je¬
dem Monareinen oder mehrere Steine zu , dis bestimmte Eigen¬
schaften verkörpern sollten . Diese Steine , Monatssteine genannt,
trug man als Amulett , als Schutz gegen Krankheiten und als
Bewahrer vor bösen inneren und äußeren Einflüssen. Heute
ist dieser Glaube an die Wuderkraft der Edelsteine zum Aber¬
glauben erstarrt , dem man keine Bedeutung beimißt, und die¬
jenigen, die einen Monatsstein tragen , tun es meist aus scherz¬
hafter Spielerei . Dennoch wollen wir uns ein wenig mit ihnen
und der ihnen früher zugeschriebenen Bedeutung beschädigen.
Denn die Freude , die wir an ihnen haben, ist die gleiche, die
man früher empfand, auch wenn die abergläubische Scheu vor
ihnen gewichen ist.

Den im Januar Geborenen wird der Hyazinth, ein gelb bis
braunroter Stein , als Glücksbringer zugeschrieben , der eine
«mystische Verbindung mit dem Sternbild Venus haben soll.
Die im Februar Geborenen sollen einen Amethyst tragen , einen
besonders schönen violetten Edelstein, der in helleren und dunk¬
leren Tönen — je nach der Fundstätte — vorkommt. Nach alten:
Glauben ist er der Stein des Vertrauens , der Milde , der Fröm¬
migkeit und der Vernunft , außerdem ein Verbündeter des Mars
und also ein Glücksbringer für den Krieger . Für den Monat
März sind gleich drei Monatssteine vorgesehen , und zwar der

Jaspis , der Heliotrop und der Turmalin . Der --eliotrop ist
dunkelgrün mit rostroten Flecken , der Jaspis kommt in verschie¬
denen .Farben , gelb , braun , rot , grün und blau vor,je nach
dem Fundort in den verschiedenen Teilen der Welt . Im Aber¬
glauben verleiht er unter bestimmten Voraussetzungen Sieg
und soll auch Krankheiten heilen . Der dritte Märzstein , der
Turmalin , ist uns meist als leuchtend grüner Edelstein bekannt,
es gibt aber auch rote und blaue Turmaline , ja sogar solche)
die zweifarbig , rot und grün , sind . Dem April werden zwri>
der kostbarsten Edelsteine zugeschrieben , der Diamnt , der König
der Edelsteine, der sich durch sein sprühendes Feuer , seine
Klarheit und unvergleichliche Festigkeit auszeichnet. Er soll un¬
besiegbar und unverwundbar machen , Macht verleihen und
Unheil abwenden. Von altersher schmückt er als kostbarer Stein
die Kronen der Herrscher , ebenso wie der zweite, dem April
zugehörende Stein , der Saphir , der in einem milden , liefest
Himmelblau erstrahlt Er gilt als Zeichen der Treue und Liebe)
Achat und Smaragd sind die Glückssterne der im Mai Gabors--
neu . Der Achat ist bunt , mit Stressen durchzogen und kann die
vwschiedensten Farben haben . Der Smaragd ist von satter dun¬
kelgrüner Farbe und galt schon im Altertum als Kostbarkeit)
Er war und ist als Ringstein sehr beliebt . Den im Juni Ge¬
borenen gehören der Chalzedon und der Mondstein. Der erste
ist ein in vielen Farben vorkommender lichter aber undurch¬
sichtiger Stein , der Glück und Zufriedenheit bringen soll. Del
Mondstein ist von milchiger Farbe und strahlt einen milden
bläulichen Glanz aus . Dem Juli werden zwei rote Steine zu¬
geschrieben . der Karneol , ein roter Chalzedon, und der Rub n,
ein leuchtend roter Stein und nächst dem Diamanten der här¬
teste aller Edelsteine. Er gilt als Stein des Lebens und der
unveränderlichen Liebe und schmückt mit seiner Pracht Krone r
nnd kostbare Geschmeide.

Onyd und Sardonyx sind dem August zugeeignet, beides Achat-
arcen. die in bändelartigen Mustern und schönen Farben Vor¬
kommen . Am bekanntesten sind bei uns der schwarze und der
dunkelbraune Onyx. Der Onyx soll manche Krankheiten heilen,
dem September gelten Chrysolyth und Chrysoberyll. Der Chry¬
solith , ein seit Jahrtausenden bekannter Schmuckstein, soll von
den Sternbildern Merkur und Jungfrau beeinflußt werden.
Er hat eine schöne Eoldfärbung . und gilt als Stein der Hoff-

? !
'nung

^ und Beruhigung . Der Chrysoberyll , ebenfalls goldg,,,
bis grünlich, soll gegen Krankheiten der Leber und Calle W
tzen. Dem Oktober werden Opal und Aquamarin zugedachfj
Der Opal , ein in allen Farben schillernder „opalisierender-
Stein , in seinen edelsten Exemplaren milchweiß, soll Tränen
bedeuten , und der Aquamarin , ein wasserblauer Stein v„g
strahlender Reinheit , gilt als Schutzmittel gegen Krankheinz
Und soll seinen Träger astgenehm und beliebt machen . Der To,
pas , der Elückstein der im November Geborenen , ist von map
mer goldbrauner Farbe , er soll einen fröhlichen Sinn verleihe,
und Aerger von seinem Träger fernhalten . Der apfelgriin,
Chrysopras , einer der wenigen Edelsteine, die in Deutschland
gesunden werden, und der hellblauebis grünblaue Türkis sin«
die Monatssteine des Dezember. Der Türkis soll Schriftsteller,
Glück und Erfolg bringen und überhaupt für alle Berufe , dH
vsst dem Schreiben zu tun haben , günstig fein.

Damit Härten wir die Reihe der Monatssteine geschlossen,
und wenn wir auch als moderne Menschen dem Aberglaube,
früherer Zeiten fernstehen, so erinnern wir uns doch gern an
bas,was vergangenen Generationen tieferer Sinn bedeutet.

Ein aufmerksamer Höfling
Ludwig XiV . von Frankreich, der „Sonnenkönig "

, ging «jnsj
mit der Herzogin von Vourgogne und dem Herzog d 'Auti,
(einem Sprötzling Ludwigs mit der Montespan ) in der
gend von Fontainebleau spazieren. Bei dieser Gelegenheit be.
merkte er. daß ihm ein dort befindliches Wäldchen eigentlich
die schäne Aussicht versperre . Als er ein wenig später wieder
mit den beiden diesen Weg nahm , wiederholte er seine Be¬
schwerde. „Wenn Eure Majestät befehlen", sagte da dämm)
.wird sich das Wäldchen sofort umlegen."

„Wenn 's nur aufs Befehlen ankäme"
, «ntgegncte Ludwig

lachend , „so möchte ich allerdings , daß die Bäume sogleich'
verschwinden!"

Da nahm der Herzog eine Jägerpfeife und pfiff. Und mit
einem Schlag fielen alle Bäume um. Es war wie ein Wun-
der. Die Herzogin geriet fast außer Fassung, und selbst der
immerhin an allerhand gewöhnte Ludwig war nicht wenig
überrascht.

D 'Autin hatte nach dem ersten Spaziergang alle Bäume fast
völlig durchsSgen , vorher Stricke daran befestigen lassen und
mehr als 1200 Mann auf Wache gestellt, die dann auf sein
Zeichen dieschnell umlegten.

Großbauten aus Menhiren . >
Vier tvahrhaft überwältigende Großbauten aus Menbire«

sind uns im Morbihan überliefert . Bei Carnac stehen drei, bei
Erdeven der vierte . Tausend oder mehr Menhire sind in paralleglen Reihen ausgestellt, die bis zu elf nebeneinander und bis z«
hundert Bieter Gesamtbreite einen Kilometer weit führen . W
handelt sich hier nicht um die Summe einzeln ausgestellter
Steine , sondern um ein Gebäude mit Plan und Stil . Vielfach
ist eine astronomische Bedeutung und Zielsetzung dieser An¬
lagen erwogen worden , konnte aber bis jetzt durch nichts er,
wiesen werden . Sehr viel mehr Wahrscheinlichkeit hat die Ver¬
mutung , daß diese Stetnsetzungen mit dem 'Totenkult in Ver¬
bindung zu bringen sind, da sie ja inmitten eines riesenhaften
jungstemzeitlichen Friedhofs angelegt wurden . Man hat si«— das ist der wichtigste Beweisgrund — in der gleichen Weise
wie die Gräber und Dolmen gebaut . Wie bei den Dolmen sind
die beiden Enden dieser Straßen aus Stein ungleichwertig, und
Kvar ist gleichsinnig mit den Dolmen das östliche Ende der,
Zugang zur Anlage , das westliche ihr Abschluß, bei den Dolmest
durch einen aufrechten Stein , bei den Menhrre -Straßen durch
einen Halbkreis von Menhiren dargestellt . Auffallend bleibt
bei den Dolmen wie bei den Straßen aus Menhiren die Ueber-
einstimmung in der Zunahme der Größe der Steine von Osk
nach West.

Steingräber oder hier Steinreihen sind Straßen des Todes,
sind in ihrem Grundstil Straßen , die nach Westen, in den
Schatten führen . Wir erkennen den tieferen Sinn des Toten¬
kultus — es sind Wege, die in einen Bezirk weisen, der dem
Licht nnd dem Lebendigen abgewandt ist.

General a. D. Otto von Below gestorben. In Bösenhausen bei
iCüttingen starb im 88. Lebensjahre General der Infanterie a . D)
Dtto von Below, Träger des Eichenlaubs zum Pour le Mente)
vlitter des Schwarzen Adlerordens , einer der bedeutendsten Heer¬
führer aus dem Weltkriege.

Aus Stadt , und Laad
' Meusteig , 20. März Ml
Wochendtenstplan der Hitlerjugend

BDM -Werk Gruppe 3-401 . Mittwoch 20 Uhr Nähen in der
Frauenarbeitsschule

BDM . Gruppe 3-401 . Dienstag und Freitag 20 Uhr TD
Kurs . Am Donnerstag 20 Uhr tritt die ganze Gruppe zur Sieger¬
probe für Sonntag a n HI Helm (oberes Schulhaus ) an.

Amtliches . Ernannt wurde im Bereich des Kultmi¬
nisters : zu Lehrern die außerplanmäßigen Lehrer Ernst Grtmm
in OberschwandorffHans Hain in Alplrsbach, sämtliche zur
Zeit im Krlegswehrdienst.

Geftordea
Nagold: Hermann Mast , Schneidermeister, 84 I, ; RöN

Johannes Finkbeiner , 70 I.

Verantwortlich sllr den gesamten Inhalt : Dieter Lank In Altenstelg. Vertretet!
Ludwig Laut . Druck u. Verlag : Buchdruckerei Land , Altenstelg. 3. 3t. Preiillpellgiltle
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Wart . 16 . 3 44
Danksagung.

Für die vielen Beweise
hrrssicher Teilnahme, dle wir
anläßlich des Veilustes un¬
seres lieben , guten Sohnes
und Bruders

Uffz . Hans Herter
ers hren du ften , danken wir
herzlich . Besonders danken
wir Herrn Pfarrer Mlchel
für seine trostreichen Worte,
dem Frauen - und Mädchen-
chor für den schönen, erhe¬
bendenGesangunter Leitung
von Fräulein Seeger, den
Altersgenossen für dteKranz-
und Blumenspenden, sowie
für die zahlreiche Beteiligung
am Trauergottesdienst.
Fm Namen der trauernden

Hinterbliebenen:
Familie Georg Herter.

Böfingen , 17 . 3. 44.
Danksagung.

Für die vielen Beweise
herzlicher Teilnahme, die
wir beim Heldentode meines
lb . unoeigtßiichen Mannes

Gefr 2oh . Hentzler
erfahren durften, sagen wir
herzlichen Dank . Besonderen
Dank dem Herrn Pfarrer
Keßler für seine tröstenden
Worte , dem Kirchenchor für
den erhebenden Gssang.Auch
all denen , die durch
briefliche Mitteilung teil-
nahmen an unserem schweren
Leid sagen wir ein herz¬
liches Vergelts-Gott.

Die trauernde Gattin
mit Kindern

u . allen Angehörigen.

Der Reichs« nlster fürRSs-
tuug uni» Kriegsprodaktioa
Chef der Transporteinheiten,
Berlin ND 40 , Alsenstr. 4,

Tel . 116581 sucht:
Juristen , Zahnärzte , Zahntech¬
niker , Kraftfahrer , Fachkräfte
der Autobravche aller Art,
Bulkaniseure , Stellmacher,
Maschtnenbuchhalter (-innen ) ,
Adremapräger (-innen ) , Ab¬
rechn r (-Innen), Kontingent,
duchholter - u . Lohnbuchhalter-
(-innen ),Kontoristinnen , Steno¬
typistinnen , Landwirte mit
landw . Schulbildung . — Ein¬
satz im Reich und den besetzten
Gebieten.

inssi'sie
erbitten wir uns frLhzeitig!

Lehrstelle
für Frtserrrberuf
ist frei . (Jangs oder Mcidchm)
für sofort bet
O . Günther Friseurmeister

Alteusteig
15— 17 jährige

Hausgehilfin
in guten Haushalt gesucht.
Dosiert, Sägewerk, Wildbad

Tausche
1 Paar fast neue Sonn-
tagshalbfchahe, Größe 40.
gegen 41

Elfriede Tirrbach
Ettmaausweiler

SV RM Belohnung
wer Tabakbeutel zarückbringt ^

Donnerstag im 18 Uhrzug zwischenBerneck— Alten - -

steig vergessen. IaegSk . Ludendorffstc. 318

Lehrvertrage
empfiehlt die
Buchhandlung Lank , Aliensteig

Hafer- nnd
Roggenstroh

hat abzugeben

Walter Schaibte
Gaugeuivald

für monatl . , einzelniiizf,
wöchentliche etc. LohnM
lung . Preis RM 3 .—-

Eiuzellohutabelle»

empfiehlt dle

»llLVallv .uilgLaltr. MeMi!
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